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Das Left der Kuferſtehung. 


Die Kirch ijt dunkel, ſchwarz find die Altäre, 
In Trauer kniet die betende Gemeine; 

Er ruht im Grab, bei düſtrer Lampen Scheine, 
Er, ohne den ſie nicht erlöſet wäre. 


Und plötzlich heben ſich des Grabes Steine, 
Der Dom, als ob ihn Himmelslicht verkläre, 
Wird leuchtend, es ertönen frohe Chöre, 

Es tritt der Gott aus dem verſchloſſ'nen Schreine. 

Und durch des Domes volkerfüllte Bogen 
Kommt der Erſtand'ne ſelber nun gezogen, 

Und keiner wagt es, zu ihm aufzuſehen. — 

Wer hier nicht jubelnd niederfinkt im Staube, 
Wen Hoffnung nicht durchglüht und Lieb' und Glaube, 
In dem wird Chriſtus nie mehr auferſtehen.“) 


Katholiſches aus Schwedt an der Oder. 
(Schluß von No. 3 d. J.) 


Sechſtes Kapitel. 
: Unfere Schule 
hatte in der Zeit ihres rag i gar viele und ſchwere Kämpfe zu 
beſtehen, von denen ich nur Folgendes erzählen will. Im Anfange 
des Jahres 1853 wandte ſich die katholiſche Gemeinde um Beihilfe 


) Aus Melchior v. Diepenbrock's geiftl. Blumenſtrauß. 
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zur Unterhaltung, eines Katecheten an die königliche Regierung, 
die aus der Zeit der Säculariſation gar manchen katholiſchen Fonds 
verwaltet und — wie den aus dem Kloſter Neuzelle — zu ka⸗ 
tholiſchen Schulzwecken zu verwenden ſich verpflichtet hat. Das 
Geſuch wurde natürlich zurückgewieſen. Noch in demſelben Jahre 
ſammelte der von unſerem hochwürdigſten Herrn Fürſtbiſchofe hierher 
geſandte Miſſtonsgeiſtliche die Kinder der Katholiken in ſeiner Woh⸗ 
nung, um ihnen in der Religion und in den Elementarfächern Un: 
terricht zu ertheilen. Er war vorſichtig genug, dies nur in jenen 
Stunden zu thun, wo in der hieſigen von 26 Lehrern geleiteten Stadt⸗ 
ſchule nicht unterrichtet wird, und kam auch bald bei der königl. Re⸗ 
gierung um die Conceſſion zur Errichtung einer Privatſchule ein. 
Da aber der proteſtantiſche Mann einer katholiſchen Frau von der 
geſetzlichen Befugniß, über die Erziehung ſeiner Kinder und die Wahl 
der Schule für fie ſelbſtſtändig zu verfügen, Gebrauch machte und 
dem katholiſchen Geiſtlichen ſeine Kinder ebenfalls zum Privatunter⸗ 
richt übergab, führte der hieſige Superintendent „über dieſe Zuſtände, 
die ſehr drohend zu werden ſcheinen“, bittere Beſchwerde bei der 
Regierung und dieſe verweigerte in Folge deſſen nicht blos die erbe⸗ 
tene Coneeſſion, ſondern beauftragte auch den fürſtbiſchöflichen Dele⸗ 
gaten in Berlin, dem katholiſchen Geiſtlichen in Schwedt ſofort allen 
Unterricht zu verbieten, mit dem Bemerken, daß der Magiſtrat in 
Schwedt bereits angewieſen ſei, nach Ablauf von 8 Tagen gegen 
den etwa widerſpenſtigen Geiſtlichen mit den Mitteln der Polizeibeam⸗ 
ten einzuſchreiten. Wahrſcheinlich gehört es mit zu den ſogenannten 
Uebergriffen der katholiſchen Kirche, wenn ein Geiſtlicher fic) unter 
relent verlaſſenen katholiſchen Kindern unentgeltlich Unterricht zu 
ertheilen! 

Erſt nach vielem Kummer, vielen Plackereien und Schreibereien 
wurde endlich die Conceſſion zur Errichtung einer Privatſchule ertheilt. 
Doch damit hörten die Kämpfe nicht auf. Eine katholiſche Wittwe 
ſchickte ihre Kinder, wie es ihre 152 Pflicht war, auch in die 
katholiſche Schule. Dies wurde, da ihr Mann Proteſtant geweſen, 
ſeitens der weltlichen Behörde für ein ſo arges Verbrechen ange— 
ſehen, daß die arme Wittwe wiederholt eingeſperrt und ihre Kinder 
mit Gewalt aus der katholiſchen Schule geholt wurden. Obgleich 
nun dieſe brave Mutter gern noch Vieles würde geduldet haben, 
wenn ſie dadurch nur den katholiſchen Unterricht ihrer Kinder errun— 
gen hätte, ſo mußte doch der Gewalt nachgegeben werden, um nicht 
die Exiſtenz der katholiſchen Schule zu gefährden. Die Conceſſion 
derſelben iſt nämlich an eine Bedingung geknüpft, die ſich nur durch 
das Recht des Stärkeren rechtfertigen laßt. Die preußiſchen Geſetze 
geſtatten jedem Vater, ſein Kind in eine conceſſionirte Schule zu 
ſchicken, in welche er will; ſie geſtatten alſo auch einem Proteſtanten, 
ſein Kind einer katholiſchen Privatſchule zu übergeben; ſobald aber 
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unſere Schule ſich unterſteht, dem Willen eines proteltant? Vaters 
oder Vormundes nachzugeben und ſein Kind aufzunehmen, wird ihr 
ſofort die Coneceſſion entzogen, fie wird von Staatswegen vernichtet 
und darf nicht fortbeſtehen. Die geſetzlich verbürgte Freiheit des Va⸗ 
ters wird durch dieſe Maßregel alſo wieder aufgehoben, ein Wider⸗ 
ſpruch, der ſeine Erklärung in der Furcht des Proteſtantismus findet, 
welcher ſeine Eriftenz von Anfang an nur dem Schutze der äußeren 
Gewalt zu danken hat. Denn wäre es der katholiſchen Privatſchule 
hier und an anderen Orten erlaubt, Kinder von Proteſtanten aufzu⸗ 
nehmen, fo würden dieſe bald über das wahre Weſen des Katholi- 
cismus aufgeklärt werden, ſie würden den Proteſtantismus in ſeinen 
Widerſprüchen gegen Natur und Herz und Vernunft des Menſchen, 
in ſeiner Hohlheit und Nacktheit erkennen, hingegen die Kirche Jeſu, 
die katholiſche, als ihre von Gott ihnen gegebene Mutter lieben ler⸗ 
nen, und damit wäre dem Proteſtantismus ſein Grab gegraben. 
Die katholiſche Kirche iſt von Gott ſelbſt, der zu ſeinen Apoſteln 
ſagte: „gehet hin und lehret alle Völker!“ als 1 f der Menſch⸗ 
heit conceſſionirt worden; ſie hat ſtets dieſen Beruf erfüllt, nicht bloß 
in religiöſer Beziehung, ſondern auch, indem fie den weltlichen Wiſ⸗ 
ſenſchaften Bahn brach und dieſelben pflegte. Denn Alles, was in 
unſern Tagen Juriſten, Mediciner und Philoſophen wiſſen, iſt auf: 
gebaut auf den mühſeligen und tief durchdachten Werken, welche 
die katholiſche Kirche ſchuf in ihren Klöſtern, durch ihre Orden und 
ihren Klerus. In den Tagen, wo die weltlichen Mächte nur das 
Schwert führten und keine andere Kunſt verſtanden, als die des 
Krieges und der Zerſtörung, war es die kathol. Kirche, welche ſelbſt 
die Werke der vorchriſtlichen Kunſt und Wiſſenſchaft vor dem Unter⸗ 
gange ſchützte, ihnen eine Zufluchtsſtätte bot in den gebetligten Zellen 
der Mönche und mit ihrer Gott geweihten Kraft all jene Werke zu 
einer Vollendung führte, wie fie allgemein heut noch in den Dent: 
mälern des kathol. Mittelalters angeſtaunt, nie aber erreicht wird 
von Geiſtern, die außerhalb der Kirche ſtehen, mögen ſie auch noch 
2 Talent und noch ſo reiche Unterſtützung von Staatswegen 
beſitzen. — 

25 bis 30 Kinder beſuchen unſre Schule, deren materielle Vers 
hältniſſe höchſt kläglich ſind. Erſt vor Kurzem wurde es durch Al⸗ 
moſen möglich, die nöthigſten Wandkarten anzuſchaffen. Der Lehrer 
bezieht aus dem lyoner Miſſionsfonds 50 Rthlr. Gehalt und eben 
ſo viel bringt die arme kleine Gemeinde auf. Es würde dem Lehrer 
nicht möglich ſein, mit dieſem Gehalt hier, wo die Preiſe der Lebens⸗ 
mittel höher ſtehen, als in Berlin, zu exiſtiren, wenn der Miſſions⸗ 
geiſtliche fein karges Brodt mit ihm nicht theilen wollte; in dem 
verfloſſenen Jahre 1862 war aber die Gemeinde nicht einmal im 
Stande, ihren Beitrag für den Unterhalt des Lehrers zu zahlen, 
trotzdem ſie wieder gegen 250 Rthlr. aus eigenen n aufgebracht 
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hatte. Wer ſoll nun helfen? O heiliger Bonifacius, bitte für uns 
bitte, daß Gott die Herzen opferwillig mache zur Ausbreitung ſeines 
Reiches auf Erden; bitte, daß durch den Verein, der deinen hl. Na⸗ 
men führt, auch endlich geſorgt werde für die Forterhaltung der fatho- 
liſchen Schule in Schwedt a, O.! Amen. 


Die Waiſen- und Communicanden-Auſtalt zu Neuzelle 


in der Provinz Brandenburg, Reg. Bez. Frankfurt a/ O., Kreis Gu⸗ 
ben, iſt im Jahre 1843 mit milden Gaben zu dem Zwecke einge⸗ 
richtet worden, katholiſche Waiſen und Kinder armer Eltern, die an 
ihrem Orte keine Gelegenheit haben, ihre Kinder katholiſch erziehen 
zu laſſen, aufzunehmen, leiblich und geiſtig zu verpflegen und fe der 
katholiſchen Kirche zuzuführen. 

Seit dem Jahre 1852 10. die Anſtalt von dem Comité des 
Bonifacius⸗Vereins der Diözeſe Breslau jährlich 50 Rthlr. mit der 
Weiſung, dieſelben zu kapitaliſiren und damit den Grund zu einer 
Bonifacius⸗Stiftung für die Anftalt zu legen. Dieſem Wunſche 
iſt nachgekommen und bis jetzt ein Fundations⸗Kapital von 600 Rthlr. 
aufgeſammelt worden, wovon die jährlich abfallenden Zinſen zur Bes 
ſtreitung der laufenden Verwaltungskoſten verwendet werden. Weil 
aber der Andrang der Hilfe ſuchenden Kinder mit jedem Jahre grö- 
ßer wird, die ſonſtigen milden Gaben immer ſparſamer fließen, und 
die Verwaltungskoſten mit jedem Jahre ſich ſteigern, hat der Dibze⸗ 
ſan⸗Vorſtand des Bonifacius⸗Vereins ſeit dem Jahre 1858 noch eine 
Zulage von 50 Rthlr. zur ſofortigen Verwendung bewilligt. 

Die ſehr beſchränkten Räumlichkeiten der Anſtalt beſtehen in einer 
Arbeitsſtube für die Kinder, Wohnſtube für die Schweſtern des St. 
Eliſabeth-Vereins (grauen Schweſtern), welchen die unmittelbare Leis 
tung der Anſtalt ſeit einigen Jahren übertragen ijt, Küche, Speiſe⸗ 
kammer und Keller, drei Schlafſtuben, einer Krankenſtube und einer 
kleinen Hauscapelle, die in einem ſtiftiſchen Gebäude auf dem Kloſter⸗ 
hofe der Pfarrei gegenüber untergebracht ſind. Die eine Hälfte die: 
ſes Gebäudes iſt Eigenthum der Anſtalt, die andere iſt von der 
Staats⸗Regierung zur Unterbringung der auswärtigen Communican⸗ 
den widerruflich überlaſſen worden. Die Kinder beſuchen die Orts— 
ſchule und werden von drei Schweſtern verpflegt. 

Mit 12 Kindern iſt im Jahre 1843 die Anſtalt eröffnet wor⸗ 
den; im Laufe der Zeit wurde der Andrang immer größer, ſo daß 
ſich durchſchnittlich alle Jahre 40 in dieſem Zufluchtshauſe befanden. 
Gegenwärtig befinden ſich ſogar 50 in der Anſtalt, von denen zu 
Oſtern 30 entlaſſen werden und 20 für's künftige Jahr zurückbleiben. 
Bisher hat die Anſtalt 423 Kinder gerettet. 

Die Kinder gehören durchweg ganz armen Familien an, die 
entweder als Fabrikarbeiter, Tagelöhner, Dienſtboten oder Eiſenbahn⸗ 
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beamte u. ſ. w. in Dörfern und Städten unter Proteſtanten zerſtreut 
leben und zur Verpflegung der Kinder gar nichts beitragen können. 
Einige zahlen ein geringes Koſtgeld von monatlich 1—2 Thalern; 
für alles Uebrige muß die Verwaltung der Anſtalt Sorge tragen. 
Sit auch dieſe Sorge bisweilen drückend, jo wird fie doch durch die 
m hundertfältig belohnt, dieſe verlaſſenen Kinder Gott zugeführt 
zu haben. 


Aus der Provinz Sachſen. 


Es wird unſern Leſern gewiß intereſſant ſein, einige Notizen 
über die Statiſtik der katholiſchen Kirche in unſerer preußiſchen Pro- 
vinz Sachſen zu erhalten. Dieſe Wiege des Lutherthums war eine 
Zeitlang für den Katholicismus gänzlich verſchloſſen, wenn man jenen 
Theil derſelben, welcher früher unter Mainz'ſcher Herrſchaft ſtand und 
alſo katholiſch geblieben, das ſogenannte Eichsfeld, ausnimmt. Gerade 
dieſem Theile ſcheint die Miſſton vorbehalten, nach und nach in alle 
Gegenden Sachſens der katholiſchen Kirche wiederum Eingang zu ver⸗ 
ſchaffen. Die Eichsfelder, meiſtentheils arm und von einer eigenthüm⸗ 
lichen Wanderluſt beſeelt, ziehen im Sommer regelmäßig in die Fa⸗ 
brikgegenden des reichen Sachſenlandes, verdienen ſich dort eine hüb⸗ 
ſche Summe Geldes, und ziehen mit dem Anbruche des Winters 
wieder in ihre Heimath, um, nachdem ihr Verdienſt im Winter ver⸗ 
zehrt, aufs neue mit dem Anfange der ſchönen Jahreszeit die Magde⸗ 
burger Börde ſchaarenweiſe zu überſchwemmen. In letztern Jahren 
haben dieſelben in den proteſtantiſchen Gegenden Sachſens ſich ver⸗ 
heirathet, häuslich niedergelaſſen und bilden ſo den Grundſtock von 
katholiſchen Gemeinden, denen nur in einem Pfarrſyſtem ein Mittel⸗ 
punkt gegeben werden muß, um ſogleich eine fertige, zahlreiche Pfarre 
in's Leben zu rufen. Sie ſehen, es iſt ganz dieſelbe Erſcheinung, 
wie ſie in England und Nordamerika durch die Auswanderung armer 
Irländer ſo oft vorkommt. So ſind in Magdeburg ſelbſt drei Pfar⸗ 
reien entſtanden, fo um Magdeburg ein ganzer Kranz katholiſcher 
Pfarrſyſteme, fo faſt in allen bedeutenden Städten Sachſenz. Um 
einige Beiſpiele anzugeben, ſo ſind in den letzten Jahren katholiſche 
Miſſionen reſp. Pfarreien gegründet worden in Salzwedel, Stendal, 
Gardelegen, Burg, Calbe, Oſchersleben, Aſchersleben, Quedlinburg, 
Alsleben, Eisleben, Wittenberg, Torgau, Eilenburg, Delitzſch, Naum⸗ 
burg, Merſeburg, Halle, Sömmerda, Langenſalza, Gotha und außer⸗ 
dem wird an mehreren Orten zeitweilig Gottesdienſt abgehalten. Wo⸗ 
her kommen denn die Mittel? wird Mancher mit Erſtaunen fragen. 
Die zerſtreuten Katholiken, faſt alle aus Schleſien, Böhmen, Baiern 
und dem Eichsfelde eingewandert, ſind mit Ausnahme weniger Be⸗ 
amten meiſtens total arm und können gar nichts zu ihren Bedürf⸗ 
niſſen beitragen. Es iſt einige Male durch die von einzelnen Wohl⸗ 
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trag dem betreffenden Gläubiger, welcher das zur vollen Deckung 
ſeines Guthabens noch Fehlende nunmehr für nachgelaſſen erklärt, 
eingehändigt worden iſt. W. u. B. 

Weigelsdorf bei Reichenbach 1863. Schon längſt hatte ich 
Ihnen einen ausführlichen Bericht über die hieſigen Verhältniſſe geſen— 
det, wenn nicht die alten Akten der hieſigen Pfarrei verloren gegan⸗ 
gen wären. Wohl habe ich mich auch an die Herren Kirchenpatrone 
gewendet mit der Bitte, mir alles auf die hieſige Pfarrei bezügliche 
Material zur Einſicht auf einige Zeit zu geben, allein aus mir unbe⸗ 
kannten Gründen iſt meine Bitte bisher nicht erfüllt worden. Viel⸗ 
leicht wird es ſpäter möglich werden, zuverläßige Nachrichten zu ſam⸗ 
meln und zuſammen zu ſtellen. Hier folgen nur einige mühſam 
geſammelte Notizen. 

Die hieſige Pfarrkirche war früher eine Tochterkirche der kathol. 
Pfarrkirche in Lampersdorf; die gegenwärtig hierher gehörige Fi⸗ 
lia in Habendorf war früher Filia der katholiſchen Naarrkicche in 
Roſenbach. 

Lampersdorf und Roſenbach, beide im Kreiſe Frankenſtein, waren 
urſprünglich katholiſche Pfarreien und kamen bald nach der traurigen 
Glaubensſpaltung durch heirathsluſtige Priefter in den Beſitz der 
Proteſtanten. Im Jahre 1653 erhielten die Katholiken durch die 
Kaiſerlichen die beiden genannten Pfarreien wieder zurück, durch die 
Altranſtädter Convention 1707 aber fielen ſie wieder an die Prote⸗ 
ſtanten. Wohl beanſpruchten die Schweden auch die beiden Kirchen 
in Weigelsdorf und Habendorf für die Proteſtanten, allein da dieſe 
im ſchweidnitzer Fürſtenthume lagen, ſo drangen ſie mit ihrer For⸗ 
derung nicht durch. Die frühere Filialkirche in Weigelsdorf ward 
nun Pfarrkirche, und der letzte kathol. Pfarrer in Lampersdorf Ch riz 
ſtoph von Sandersleben ward der erſte Pfarrer hierſelbſt. Die 
Kirche in Habendorf ward der hieſigen Kirche als Filia beigegeben. 
Die neue Pfarrei Weigelsdorf umfaßte nun die Katholiken von Wei⸗ 
gelsdorf, Lampersdorf, Roſenbach und Habendorf ſammt den dazu 
gehörigen 4 Colonien. 5 

Die Zahl der Katholiken hieſiger Pfarrei beträgt gegenwärtig 960; 
welche unter 4000 Proteſtanten zerſtreut wohnen. 

Die hieſige katholiſche Schule datirt ſchon aus dem yaa 
Jahrhundert und zählt gegenwärtig 116 Schüler. In proteſtanti che 
Schulen gehen 23 katholiſche Schüler. Sehr wünſchenswerth wäre 
es, daß in dem 3 Meilen entfernten Filialdorfe Habendorf, zu wel⸗ 
chem auch Roſenbach gehört, die beide zuſammen gegen 350 Seelen 
zählen, eine katholiſche Schule errichtet würde. Die Berbältnifie der 
hieſigen Pfarrei rückſichtlich der Actus ſind ſämmtlich wohlgeordnet. 
Eins aber fehlt der Pfarrei, und das iſt die ſorgenfreie Stellung 
des Pfarrers. Nachdem im Laufe der Zeit mehrere nicht unbedeu⸗ 
tende Einnahmen, beſonders aber ſeit 1831 über 100 Scheffel Dezem, 
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ſowohl Roggen wie Hafer, verloren gegangen ſind, hat der Pfarrer 
außer der Benutzung eines Gartens von unter 2 Morgen Größe eine 
beſtimmte Einnahme von nur 225 Rthlr., wovon ſeit einigen Jah⸗ 
ren 25 5 von dem Bonifacius⸗Verein gezahlt werden. 

Die Gemeinde, welche meiſtens aus Lohnwebern, Tagelöhnern 
und Dienſtboten aus den benachbarten katholiſchen Dörfern beſteht, 
trägt zur Unterhaltung der Pfarrei nichts bei. 

Da die Einnahme für Actus etwa jährlich 10 Rthlr. beträgt, 
weil die Gemeindeglieder nicht zahlen, ſo iſt erklaͤrlich, welch' eine 
kummervolle Stellung der Prieſter hierorts hat, und wie ſehr Jeder, 
der nur einige Zeit hier iſt, wünſchen muß, wenigſtens eine ſorgen⸗ 
freie Stellung zu erhalten. é 

Da ich beinahe 3 Sabre hier bin und die Verhältniffe genau 
kenne, fo charakteriſire ich die hieſigen Verhältniffe und Bebdürfniſſe 
in den wenigen Worten: Unum gänglich nothwendig iſt 

die Dotation des Pfarrers, damit nicht der für die Gemeinde 

ſo nachtheilige öftere Wechſel der Adminiſtratoren vorkomme; 
wünſchenswerth und hoͤchſt heilſam 

die Errichtung einer katholiſchen Schule in Habendorf, damit 

en die Kinder aus gemiſchten Ehen erhalten werden 

nnen. .. 

Nauen. Sie wünſchen einen Bericht über das Kirchen- und 
Schulweſen der Miſſionsſtation Nauen, oſthavellaͤndiſchen Kreiſes; 
ich komme Ihrem Wunſche nach und theile Ihnen mit, daß die Ge- 
meinde zeitweiſe von Berlin, Spandau und Potsdam aus paſtorirt, 
der Gottesdienſt und Religionsunterricht aber größtentheils von einem 
Katecheten in Lazareth- und Hospitalſtuben abgehalten wurde, bis 
im Jahre 1847 aus Mitteln des lyoner Miſſions⸗Vereins eine Kirche 
für 4000 Rthlr. in einem für 1000 Rthlr. acquirirten Garten erbaut 
und 1853 neben dieſelbe ein Pfarr- und Schulhaus für 1800 Rthlr. 
Gum Theil aus Weſtphalen) errichtet wurde, indem der Katholiken 
in und um Nauen und Frieſack, weſthavellaͤndiſchen Kreiſes, 144 wa: 
ren. Für die 1851 vorhandenen 29 Schulkinder wurde ein Lehrer an: 
peftellt, welcher von dem St. Bonifacius⸗Verein jahrlich 50 Rthlr. 
ezog; nach deſſen Abgange wurde in Folge der fortgeſetzten und 
raſtloſen Bemühungen der berliner Herren Pröpſte und des Miſſions⸗ 
Vicars Herrn Müller, ſowie durch Hilfe rheiniſcher Privat⸗Vereine, 
unter Fortgewährung der jährlichen 50 Rthlr. vom St. Bonifacius⸗ 
Vereine und unter Hinzutritt von jährlichen 115 Rthlr. aus Lyon 
Ende 1859 ein Geiſtlicher nach Nauen berufen, der die Schule be⸗ 
ſorgt, welche Ende 1862 von 24 Kindern Ki wurde, und die 
Katholiken in und um Nauen (6000 Prote anten) und Frieſack 
(3000 Proteſtanten) und einem Theile des neuruppiner Kreiſes pa⸗ 
ſtorirt, deren an 23 Orten 210 wohnen, zu welchen noch 80 fatho- 
liſche Soldaten in Nauen und Frieſack kommen. 


| 
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Wie wichtig die Errichtung der nauener Mifliond- Station fei, 
zeigt ſich auch darin, daß im Jahre 1862 z. B. in Nauen und 
Frieſack 244 Communionen, darunter 156 Oſter⸗Communionen, ge 
ſpendet wurden und 2 Converſionen vorkamen. ; 

Was die Taufen, Erſtcommunionen, Trauungen und Beerdi⸗ 
gungen betrifft, ſo waren deren jährlich durchſchnittlich 5, 3, 3, 4. 

Die Gemeindeglieder find Handelsleute, Eiſenbahnbeamte, Pro— 
feſſioniſten, Tage- und Eiſenbahnarbeiter, größtentheils arm, fo daß 
es erfreulich iſt, wenn ſie für die laufenden kleineren Bedürfniſſe der 
Miſſionsſtation und der Cultuskoſten in Frieſack aufkommen. 

Daran dürfte ich wohl noch die innige Bitte knüpfen, daß 
einige Wohlthäter die frieſacker Kirchkinder in der Beſchaffung eines 
Harmoniums für den gottesdienſtlichen Geſang unterſtützen möchten, 
indem das alte Poſitiv ganz unbrauchbar geworden und nicht mehr 
zu repariren iſt. Winkler, Paſtor. 

Colberg. Da die Stadt erſt in letzten Jahren Bekanntſchaft 
mit der Locomotive gemacht hat, ſo glaube ich annehmen zu können, 
daß wohl die Wenigſten der Leſer auf engem Poſtwagen Colbergs 
Reize aufgeſucht haben werden, und darum eine kleine Federzeichnung 
als Vorrede nicht unfreundlich hinnehmen. Wohlan denn. 

Nach einer ermüdenden, in reizloſer Natur durchgemachten Fahrt 
biſt Du endlich am Ziele. Der erſte Gruß — es iſt ein tiefes, maje⸗ 
ſtätiſches Rauſchen, denn kaum tauſend Schritt biſt Du vom Mee— 
resſtrande entfernt. Aber Dein Auge erblickt nichts als einen dunk— 
len Wald, mit herrlichen Promenaden, mit einer Anzahl anmuthiger 
Sommerwohnungen, denn dies iſt die Münde, der Ort der Sool— 
und Seebäder und der Aufenthalt der Badegäſte. Hier iſt es wohl 
lieblich, und trittſt Du aus dem Haine, da grüßt Dich das Meer fo 
friſch, ſo majeſtätiſch, mit ſeinen nimmer raſtenden Wellen, ſeinem 
dumpfen Brauſen, ſeinem unbegrenzten Horizonte, daß Du's begreifſt, 
warum der hl. Sänger auch das Meer zum Preiſe Gottes auffordert, 
iſt es ja, als ſchauteſt Du einen Theil von Gottes Größe und Allmacht! 

Eine Achtel⸗Meile davon, und dies kaum, iſt die Feſtung, das 
kleine wackere Ding, das ſeit den Tagen Boleslaus bis in die 
jüngſten Tage ſchon manchen Feind vor den Thoren geſehen und 
wacker zurückgeworfen hat. Drei Thore, von einem zum andern 
2000 Schritt, dicht umſchloſſen von dem Schnürmieder der Walle, 
da haſt Du Colberg! Da iſt natürlich kein unbebautes Plätzchen 
übrig und den Häuſern bleibt nur die Entwickelung nach Oben. 
In unmittelbarer Nähe der Feſtung darf gar nicht, weiter nur von 
Brettern und noch weiter von Fachwerk gebaut werden. Hine illae 
lacrimae für den Miſſionair! Daher iſt hier kaum mit Tauſenden zu 
erwerben, was anderwärts mit Hunderten erreicht wird. Wie oft 
habe ich ſchon Haus für Haus dieſes Städtchen durchmuſtert, um 
ſtets mit Seufzern zu endigen! Der Touriſt läßt ſich Ramler's 
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Geburtshaus zeigen, beſucht Nettelbeck's Grab, nimmt ein See: 
bad und eilt froh davon; der Miſſionair, der als erſter Erbe eine 
mehr denn 300jährige Ruine des Katholicismus angetreten, betrach⸗ 
tet 8 den herrlichen Dom, der dem Schiffer {don auf 
6 Meilen als liebes „Mariechen“ freundlich zuwinkt und den Hafen 
weiſt, gegen die Seeſeite geſchützt mit einem Bruſtkaſten, ſo gewal⸗ 
tig, daß er für ſich einem Rieſenthurme gleicht, an dem ſich Jahr⸗ 
hunderte lang ſchon die Stürme vergeblich zerarbeitet haben, in deſ— 
ſen Innerm noch immer trotz jabrhundertlanger Purificirung die Reſte 
katholiſcher Zeiten vernehmlich genug reden, wie auf deſſem Thurme 
die aus jenen Tagen aufbewahrten Miſſale, Vesperale und Breviare 
die kathol. Liturgie ſtumm feiern, dieſer Dom, geweiht der „Beata et 
semper gloriosa Virgo“, er redet ihm von ehemaliger kath. Gottes⸗ 
Ben und chriſtlichem Opferſinn, von der Größe und Würde 
ath. Zeiten. 

Dort grüßt ihn die Domkirche mit der noch jetzt benannten „Prä— 
laten⸗Curie“, einſt ein ſtilles und freundliches Gäßchen, jetzt Kaſernen, 
Beamtenwohnungen und Schulen. Weiter iſt die Kloſterſtraße, mit 
dem Kloſter für adliche Fräulein, die Kloſterkirche, dann die Mönchs⸗ 
ſtraße de. Auf dem Rathhauſe prangt das Wappen mit Hirtenſtab 
und Mitra im Felde. Endlich dort am Markte das geräumige Haus, 
es iſt die königl. Kommandantur, einſt die zehnmonatliche Arreſtwohnung 
des Erzbiſchofz von Gneſen und Poſen, Martin von Dunin, der 
als wahrer Hirt die Gefangenſchaft dem Verrathe an ſeinen Schäf⸗ 
lein vorzog. Sein Andenken lebt noch nach zwanzig Jahren hier 
in aller Friſche. Sein damaliger perſönlicher Diener, ein hieſiger Prote- 
ſtant, ſpricht nur mit rührender Verehrung von ihm. „Es war ein gar 
lieber, gütiger und barmherziger Herr“, ſagte er. „Jeden Freita 
verſammelten ſich die Armen Colbergs vor ſeiner Wohnung; er eb 
mir für fie reichliches Almoſen und reichte wohl ſelbſt noch aus dem 
Fenſter ſolches. Sein Portrait iſt hierorts bei Katholiken und Pro⸗ 
teſtanten noch vielfach vorhanden. Erbauungsbücher mannigfacher 
Art fand ich bei Katholiken ſowohl hier, als in Nachbarorten, ja 
ſogar im Militairlazareth. Jetzt wohnen drei Katholikinnen in die⸗ 
ſen Räumen. ; 

Du ſiehſt, l. Lefer, daß ein kath. Miſſionair in Mitte diejer 
Erinnerungen {don etwas hinterdenklich werden kann, zumal wenn 
ihm einfällt, daß dieſes Colberg von 968 bis 1025 ſchon das erſte 
Bisthum mit dem Biſchof Reinbern in Hinterpommern geweſen 
ſein ſoll, daß aber gewiß ſpäter der hl. Otto hier ſeine apoſtoliſche 
Thätigkeit geübt hat, daß dann im Jahre 1530 auf Betreiben des 
Magiſtrats ein gewiſſer Nicolaus Klein aus Lübeck ſich gewaltſam 
in Beſitz der Cathedrale geſetzt und ſo den Proteſtantismus zur Erndte 
geführt, wo er nicht geſat hat, und nun die Proteſtanten dort ihren Dom 
haben, die Reformirten ihr Bethaus, die Juden ihre Synagoge, die 
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Freimaurer ihre Loge — nur er hat nicht, wo er den Heiland bet: 
ten könnte, nur er hat einen Saal für 150 Rthlr. zur Miethe, wo 
jährlich im Auguſt der Schießſtand den Altar ablöſt und Weintoaſte 
an die Stelle heiliger Lieder treten!! 

Wenden wir uns nun zur Geſellſchaft. 12,000 Perſonen woh⸗ 
nen in und unmittelbar um Colberg; dazu kommen im Sommer 
über 2000 Badegäſte. Im Großen und Ganzen und vom religiöſen 
Geſichtspunkte aus kann ich fie nicht loben. Es herrſcht, namentlich 
in den unteren Schichten, eine religiöfe Erkaltung, eine Gleichgiltig— 
keit, die an Mangel aller Religion ſtreift, die fi) offen in der unge⸗ 
ſcheuteſten Entheiligung des Sonntags manifeſtirt, und wovon die 
leere Domkirche vernehmlich Zeugniß gibt. Das Klima begünſtigt 
die Trunkſucht und fie iſt im hohen Grade vorhanden; die allſonn— 
täglich geöffneten Tanzböden verſammeln die Elite der Soldaten, 
Matroſen und Dienſtboten, der Mangel an Sittlichkeit und treuen 
Dienſtboten iſt dann erklärlich. 

Grade hier, ſo habe ich mir oft geſagt, wo der Proteſtantismus 
mit dem reinen und lautern Worte Gottes in unbeſtrittener Herrſchaft 
Jahrhunderte lang geweſen, müßte fi feine oft geprieſene Kraft zei— 
gen, müßte er in ſeiner Wirkſamkeit und ſeinen ſonſt gerühmten Früch⸗ 
ten zu uns reden; allein ich kann nur ſeine vollſtändige Ohnmacht 
und Wirkungsloſigkeit documentiren. Die Maſſe des arbeitenden 
Volkes, und ſtets und überall gehört der größere Theil der Men— 
ſchen dieſer an, entzieht ſich vollſtändig ſeinem Einfluſſe. 

Nach der „Einſegnung“ ſteht er ihm ohne Liebe und ohne Haß 

egenüber, läßt ihn ſeine Wege gehen, wie er die ſeinigen geht. 
Die Auctorität hat der Proteſtantismus negirt, zerſtört, er glänzt 
bereits durch ihren Mangel und wird daran zu Tode ſiechen.“ 

„Die Beichte am Sonnabend hält Prediger K., das Abendmahl 
Sonntags Paſtor W.“, ſo verkündet jede Woche das Lokalblatt, doch 
wie viele gehen denn und was nützt es? Ueber den Mangel an Be: 
theiligung am Bibelverein und Bibelfeſte hat man öffentlich geklagt, 
und iſt die Bibel fort, was bleibt noch? Das Bibelpult macht ſich 
winzig genug an den Altären, wo einſt der Tabernakel geſtanden! 
— Am ſterilen Boden der Glaubensloſigkeit aber rankt immer um 
ſo üppiger der Aberglauben empor, darum fehlt es auch hier nicht 
daran, und wenn man nicht unterläßt, die Sylveſter-Mitternacht laut 
ſchwärmend zu feiern, ſo würde man gewiß nicht wagen, eine Wäſche⸗ 
ſchnur durch dieſelbe hindurch aufgehangen zu halten! Eins muß ich 
loben, die Wohlthätigkeit der höheren Schichten der Geſellſchaft; aber 
es iſt ein ſchlechtes Zeugniß für die Beanſpruchenden, da gewiß ſelten 
anderwärts ſo mannigfache Arbeit, auch im Winter, bei gutem Lohne 
gefunden wird als hier. Das Alles hindert nun freilich nicht, daß 

) Das find aber doch Früchte, Erfolge: nur mehr negativer als pofitiver, 
mehr beklagenswerther als erfreuender Art. A. e. Z. 
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der Katholicismus in den Augen diejer Leute und ſogenannter Gebil— 
deter noch immer als Ausgeburt des Wahnes und Aberglaubens, als 
kraſſes Menſchenwerk gilt, haben ſie doch ſeit Kindheit nie Anderes 
davon reden gehört, nie Gelegenheit gehabt, denſelben in der Nähe 
kennen zu lernen, nie ein treues Buch darüber geleſen. Religiöſe 
Abgeſtorbenheit im Allgemeinen, grobe Vorurtheile, tiefe Unkenntniß 
treten darum als mächtige Phalanx den kath. Bemühungen entgegen. 
Gleichwohl leuchtet manchmal ſeine wunderbare Macht auf das 
Menſchenherz plötzlich auf. Da verirrte ſich ein Bilderhändler mit 
Mutter⸗Gottes⸗Bildern in dieſe Gegend, der hat gute Geſchäfte ge⸗ 
macht, es wäre nur wünſchenswerth geweſen, daß das Ave Maria 
darunter geſtanden hätte! Bei dem Liede: „O Mutter mit dem 
Himmelskinde“, ſah ich eine proteſtantiſche Frau Thränen vergießen; 
bald darauf brachte ſie einen Myrthenkranz für die Statuette derſel⸗ 
ben. Am mächtigſten ergreift die Proteftanten die auf den Knieen 
vor dem hochwürdigſten Gute liegende Gemeinde; da zieht es ſie 
auch hernieder und ſie geſtehen, daß es ihnen wohlthue, ſo Gott 
anbeten zu ſehen. Ueberhaupt vergeht wohl kaum ein Gottesdienſt, 
an dem ſich nicht auch irgend ein Proteſtant betheiligte, und gewiß 
iſt, daß noch Mehrere kämen, wenn ſie nicht ein ſogenanntes Aufſe— 
hen ſcheuten, „denn, ſagt mein Oberſt, man kann in Colberg nicht 
nieſen, ohne daß es nicht auch ſogleich die ganze Stadt wüßte.“ 
Katholiſches Material, als belehrende Bücher, Gebetbücher, Bilder ic. 
thut Noth, kann aber natürlich nur ſehr unvollkommen beſchafft wer- 
den, da der Miſſionair in ſolchen Sachen auf die eigene Taſche reſp. 
Bibliothek angewieſen iſt. Was da vorhanden war, circulirt fleißig 
und vor Kurzem wurden 20 kath. Kalender unter's Publikum gebracht. 

Die kath. Gemeinde iſt eine combinirte Militair- und Civilge⸗ 
meinde, jene 420, dieſe circa 180 Köpfe ſtark. Wenn auch der grö⸗ 
ßere Theil davon einen recht regen kirchlichen Sinn documentirt, ſo 
gibt es doch auch ſolche, die noch keine Notiz von dem kath. Gottes- 
dienſte genommen haben, wie Andere, die in der Zeit vor der Begrün— 
dung dieſer Miſſionsſtation abgefallen ſind. Auf die Mahnung an einen 
ſolchen erwiderte er: „es wäre doch viel leichter und bequemer, auf pro⸗ 
teſtantiſche Weiſe zu beichten und das Abendmahl zu empfangen, als 
auf katholiſche“, und ſchickt demgemäß auch ſämmtliche Kinder in die 
proteſtantiſche Schule. Im Allgemeinen find die Mitglieder befferer 
Lebensſtellung viel kirchlicher als die der ärmeren, die von der Ver⸗ 
ſumpfung der proteſtantiſchen arbeitenden Klaſſe mit inficirt find. Sie 
in die Kirche zu bringen, fern zu halten von ſonntäglicher Arbeit, 
das iſt die ſchwere Aufgabe. Da ein großer Theil des Militairs 
polniſch iſt, fo muß abwechſelnd deutſch und polniſch gepredigt wer: 
den, wie ebenmäßig bald deutſche, bald polniſche Lieder ertönen. Als 
die erſſen polniſchen Badegäfte ankamen und hier, wo fie früher nicht 
einmal einer ſtillen hl. Meſſe beiwohnen konnten, auf einmal polniſche 
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Lieder und Predigt hörten, war das Erſtaunen und die Freude nicht 
gering und ein ſchönes Harmonium, das ſie uns verehrten, der Er⸗ 
weis ihrer dankbaren Herzen. Nach halbjährigem Schreiben iſt nun 
auch die Conceſſion zur Errichtung einer kath. Privatſchule erlangt 
und ſeit November 1862 beſuchen gegen 30 Kinder die Schule — 
Kinder auf allen Stufen des Alters und Wiſſens, mit Ausnahme 
der Religionskenntniſſe, worin fie Alle gleichmäßig beim hl. Kreuze 
zeichen und dem Ave Maria anfingen. 

Und wenn fie bei der Schulmeſſe fingen, begleitet von den ſanf— 
ten Tönen des Harmoniums, wenn ſie der Mutter Gottes die Lita⸗ 
nei darbringen, und in ihnen endlich, endlich die kleine Rebe zum 
Weinberge des Herrn gepflanzt erſcheint, nachdem faſt alle früheren 
katholiſche Zweige in fremden Boden gepflanzt wurden und dort auf⸗ 
wachſen: da iſt es nicht bloß eine heilige Stimmung, da iſt es eine 
ſüße Freude über das Wiederfinden eines verlorenen Sohnes! 

Wohl fehlen da noch Manche, — die Gleichgiltigkeit des kath. 
Elterntheiles hat ſie zum Theil auf dem Gewiſſen, zum Theil ſind 
ſie durch geſetzliche Beſtimmung fern gehalten —; wohl ſind die 
Schwierigkeiten des Unterrichts bei den verſchiedenen Stufen nicht 
gering und durch die faſt durchgängige Bedürftigkeit der Kinder, die 
zumeiſt nicht einmal das Schulbuch anzuſchaffen im Stande ſind, 
noch erhöht, aber, der den Segen zum Beginn gegeben, Er wird 
das Vollenden ermöglichen, Er wird ſich erbarmen und die Wege 
ebnen, daß ſeine Kleinen wirklich zu ihm kommen können. 

Das Chriſtfeſt, das erſte, das wir hier gefeiert, hat uns freilich 
materiell nicht mehr gebracht, als die Rechnung des Wirthes, allein 
wir haben es doch gefeiert; des Morgens früh die Engelmeſſe zum 
erſten Male nach Hunderten von Jahren, und der Altar ſtrahlte im 
hellen Kerzenſcheine und prangte im grünen Tannenſchmucke ſtatt koſt— 
barer Altarzierrathen; die Gemeinde war trotz Sturm und Regen 
zahlreich verſammelt; der Herr ſtieg weſenhaft hernieder: wahrlich, 
der uns dieſe höchſte Liebe erweiſt, Er wird auch gnädig für das 
ferner Nothwendige ſorgen. Darum „Gloria in excelsis Deo!“ 
Vielleicht klopft er eben an Deinem Herzen an und wer kann ſagen, 
wie wirkſam ſich da Sein Zuſpruch erweiſt! 

immel, Miffions-Pfarrer, 

Lübben. Die Miſſionsſtation Lübben in der Nieder-Lauſitz, 
welche bis zum Jahre 1862 von Neuzelle aus paſtorirt wurde, hat 
am 12. Juli deſſelben Jahres durch den Herrn Fürſtbiſchof von 
Breslau in dem Endesunterzeichneten einen eignen Seelforger erhal⸗ 
ten. Da dieſer aber wegen baulicher Hinderniſſe erſt am 19. Oetbr. 
ejusd. a. fein Amt antreten konnte, fo kann bei der Kürze der Zeit 
vorläufig nur Weniges über dieſe neue Miſſion berichtet werden. 

Auf Grund der Volkszählung vom J. 1858 wird die Zahl der 
Proteſtanten in Lübben ſelbſt auf 4987, im ganzen Kreiſe auf 31,797, 
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im ganzen Miſſionsbezirk auf 98,000 angegeben. Dieſe letztere Zahl 
iſt zu vertheilen auf die Kreiſe Lübben mit 19 [] Meilen, Luccau mit 
24 [] Meilen und auf zwei kleine Theile der Kreiſe Calau und Bitter: 
bogk von ohngefähr 6—7 [JMeilen. Der Miſſionsbezirk umfaßt ſo⸗ 
mit gegen 50 [] Meilen. 

ei Eröffnung der Miſſion am 19. October 1862 betrug die 
Zahl der Katholiken in der Stadt Lübben nach eigener Zählung 90; 
im ganzen Kreiſe gegen 150, im ganzen Miſſionsbezirke ohngefähr 
450. Ihre Anzahl ſcheint aber noch größer zu ſein, denn viele 
müſſen erſt aufgeſucht werden. 4 

Eine kath. Schule befteht im ganzen Miſſionsbezirke nicht. Die 
16 ſchulpflichtigen Kinder der Stadt Lübben und die 25 der Glas⸗ 
hütte Baruth beſuchen, wie die geringe Zahl der katholiſchen Kinder 
auf den Stationen Luccau und Sonnenwalde, die proteſtantiſchen 
Ortsſchulen. In Lübben ertheilt der Geiſtliche auf ſeiner Stube 
den Religionsunterricht. 

Die Zahl der Communicanten überhaupt ſoll im vorigen Jahre 
gegen 290 betragen haben. Viele haben ſich aber ſeit Jahren nicht 
mehr als ſolche gemeldet. Von Taufen, Trauungen und anderen 
kirchlichen Acten iſt im letzten Quartal 1862 nichts vorgekommen. 
Das neue Jahr 1863 hat mit einem Taufen begonnen. Neocom— 
municanden find aus hieſigem Miſſtonsbezirk 3 in der Communican⸗ 
den-Anſtalt zu Neuzelle und 2 werden hier unterrichtet. 

Da meine Gemeinde zumeiſt aus zugewanderten Profeſſioniſten 
und einigen armen Beamten beſteht, kann ſie für die Kirche reſp. 
deren Bau und kirchliche Zwecke faſt nichts thun. Es bleibt der 
Bau der Kirche, ſo wie die im künftigen Sommer am Pfarrhauſe 
und dem einſtigen Schulhauſe vorzunehmenden nothwendigen und 
koſtſpieligen Reparaturen, der Mildthätigkeit der Glaubensgenoſſen 
in der Ferne überlaſſen und muß der Geiſtliche mit ſeiner Gemeinde 
dringend den lieben Gott bitten, daß er der Station Lübben noch 
recht viele Wohlthäter erwecken möge. Das alte gebrechliche Haus, 
welches ich gegenwärtig bewohne, war von einem reichen Vorbeſitzer 
nur den Sommer über als Wohnung benutzt worden, und für dies 
ſen Zweck alſo leicht und einfach mit vielen Fenſtern und ganz dün— 
nen, faſt durchſichtigen Wänden gebaut worden. 

Im vorigen Spätherbite iſt es nothdürftig als Wohnung für 
mich eingerichtet, aber durch den Anbau der Kirche und das Klopfen 
bei dem Legen der Treppen ſo erſchüttert worden, daß große Stücken 
von den ohnehin dünnen Wänden abfallen und es dem Geiſtlichen 
in der einzigen für ihn bewohnbaren Stube bei ſtrengerem Winter 
nicht möglich iſt, es auszuhalten. Die Gemeinde iſt opferwillig und 
hat bisher durch den Opferteller fo viel aufgebracht, daß die noth⸗ 
wendigſten kirchlichen Ausgaben, welche bisher gegen 20 Kthlr. be: 
tragen haben, beſtritten werden konnten. 
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Mit der Opferwilligkeit ift auch bei den meiſten meiner Ge: 
meindeglieder, namentlich aber bei denen aus dem Handwerkerſtande, 
bisher ein erfreulicher Eifer für die Religion im Beſuche der Betka⸗ 
pelle und des Gottesdienſtes bemerkbar geweſen. Obgleich das Miſ⸗ 
ſionshaus mit der künftigen Sommer zu vollendenden Kirche außer⸗ 
halb der Stadt liegt, und ein bei Regenwetter bodenloſer Weg zu 
demſelben führt, ſo iſt es doch bisher noch nicht vorgekommen, daß 
ich, wie es oft in großen Gemeinden der Fall iſt, an Wochentagen 
mit den Miniſtranten allein in der Capelle geweſen wäre. Die Ges 
meinde zeigt auch Zutrauen und Liebe zu mir und iſt es nur ihr 
Wunſch, daß die Kirche bald fertig werde und ihr Pfarrer eine 
beſſere und gefündere und feinem Stande angemeſſenere Wohnung 
erlangen möchte. Im ganzen Miſſtonsbezirke wäre Vieles zu hof⸗ 
fen, wenn nur die Katholiken durchweg nicht ſo arm und auch der 
Geiſtliche in ſeinem Amte nicht ſo geſelt wäre, daß er nur mit 
Mühe und Kummer daſſelbe verwalten kann. 

Auguſtin Nickel, Miſſions-Pfarrer. 

Rom. Der Papſt hat im „Giornale di Roma“ einen Bericht 
über die grauſamen Verfolgungen drucken laſſen, mit welchen man 
im anamitiſchen Reiche gegen die Chriſten wüthet. Darnach ge— 
het aus authentiſchen Documenten hervor, daß i. J. 1862 nicht we⸗ 
niger als 16,000 Chriſten den Martyrertod erlitten haben und 20,000 
zu Sclaven gemacht worden find. f (K. Bl.) 

England. Nach dem „Catholic Directory’ (Kathol. Almanach) 
für 1863 zählt die katholiſche Kirche in England (Irland und Schott⸗ 
land ausgenommen) 1242 Prieſter, 872 Kirchen und Capellen, 162 
Klöſter, 55 religiöſe Genoſſenſchaften und 11 Gymnaſien. Im ver⸗ 
floſſenen Jahre 1862 hat ſich die Zahl der Prieſter um 27, der Kir⸗ 
chen und Capellen um 49, der Klöſter um 9, der religiöſen Genoſ— 
ſenſchaften um 5 und der Gymnaſien um 1 vermehrt. Schottland 
zählt jetzt 175 Prieſter, 195 Kirchen, 9 Kloͤſter und 2 Gymnaſien. 

(W. K. Bl.) 


Miscellen. 


Den „breslauer Hausblättern für das Volk“ von Dr. Wick ent⸗ 
nehmen wir nachſtehendes Curioſum: Bei einer katholiſchen Prozeſ— 
ſion in der odenwälder Gegend des Großherzogthums Heſſen ſtand 
ein Zuſchauer abſeits, ohne die Mütze zu ziehen. Drohend rief man 
ihm zu, und als dies nichts half, ſchlug man ſie ihm vom Kopfe. 
„Mei“, rief er, „brauch ich doch die Mütze nicht zu ziehen, bin ich 
doch ein lutheriſcher Süd aus Miltenberg!“ — Bei uns, fo ſetzt 

das „proteſtantiſche Volksblatt für Stadt und Land“ ſatyriſch bei, 
bei uns würde man ſagen: „ein Evangeliſcher“. 


K 
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Ein Stück Cifem, das roh 1 Rthlr. koſtet, gibt 


1) zu Hufeiſen verarbeitet . Ba 3 Rthlr 
2) zu gewöhnlihem Handwerksgeraͤt Nein: 4 * 
3) zu gußeiſernen Geräthen und Zierrathen 45% ⸗ 
% 75 
5) zu Tiſchmeſſer⸗Klingen \ 90 #2 
6) zu Federmeſſer⸗Klingen 700 
7) zu Stahlſchnallen und Knopfes 900 = 
8) zu feinerem Stahlſchmucßk 2 2 2000 
9) zu awe di 
10) zu Ührfedern . 


„%% N 2.) FRO fre 
Was macht alſo den Unterſchied von 49,999 Rthlr. zwiſchen Eiſen 
und Eiſen? — Antwort: Die Arbeit. 


5 Milde Gaben. 

Für den Bonifacius- Verein: Aus Niederhannsdorf d. H. L. Kleſſe 1 Kthlr. 
20 Sgr. Würben d. H. C. Krauſe 9 Rthlr. 10 Sgr., Jauer d. Igfr. Na- 
geduſch 2 Rthlr., Zobten a. B. d. H. Pr. Hübner 8 Athlr. 21 Sgr. 10 Pf., 
Striegau v. H. C. Buhl 25 Sgr., Schlaup 1 Rthlr. 7 Sgr. 6 Pf. Altjauer 
5 Sgr. Jauer d. J. Puſchmann gef. 1 Thlr., Waizenrodau v. H. P. Bar⸗ 
tilla 3 Rthlr., Landeshut v. Frauen: u. Zungfr.-Verein d. H. P. Hauffe 6 Rthlr., 

„Reichenbach d. H. Kfm. Ringel 7 Rthlr., Zedlitz v. Fr. Joppich 12 Sgr. 

Für Bernſtadt: Aus Jauer 10 Sgr. Die Redaction. 


Literariſche Anzeige. 

Die Buchhandlung H. Hierſemenzel in Jauer empfiehlt u. offerirt: 
Mai-Andacht, die, für Kirche und Haus. Geh. 12 Sgr. 
Ott, Maienblüthen. Geb. 15 Sgr. 
Brunner, Maienblümlein zum Preiſe der Mutter Gottes. Geb. 5 Sgr. 
Mai-Andacht, die. Geh. 24 Sgr., mit großem Druck 4 Sgr. 
Maria, die Hilfe der Chriften. Geb. 18 Sgr. bis 1 Thlr. 20 Sgr. 
Ott, Heiligſtes Se Mari, unſere Zuflucht und Hilfe. Geb. 10 Sgr. 
Sintzel, Der lebendige Roſenkranz. Geb. 10 Sgr. 
Mettenleiter, Der heilige Noſenkranz. Geb. 124 Sgr. 
Ackermann, Unſer Troſt in Maria. Geh. 18 Sgr. 
— Troſt der armen Seelen. Geb. 10 Sgr., mit gr. Druck 124 Sgr. 
Troſt im Alter. Gebetbuch f. bejahrte Leute. Mit gr. Druck, geb. 123 Sgr. 
Krankengebetbuch, beſonders für barmherzige Schweſtern. 2 Thle. 1 Thlr. 
Goffine, Unterrrichts und Erbauungsbuch von Diez. Geb. Thlr. 
Daſſelbe von Georg Ott. Mit vielen Bildern. Geb. 1 Thlr. 


IS" Neuhingutretenden Abonnenten werden auf Verlangen Jahr- 
gang 1860 rs ean: 1861 und 1862 à 10 Sgr. p. gott fofort nad - 
falt tent Geneigte Beſtellungen bittet man bei der 1 Poſt Ar: 
talt zu machen, welche den (vierten) Jahrgagg 1863 liefert. 

Die Redaction. ie Verlagshandlung. 


Drück der Opis hen Buchdr. (H. Vaillant) in Jauer 


